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und deren Ursache ich nicht weiß
Worte, welche ich noch für erhabener als
eines großen Staatsmannes * seine halte,
welcher auf seinem Todbctte, und in der
Zeit, da eine Menge Hofleute sich von ei¬
nem Cometen unterhielten, der wegen sei¬
nes Lebens Furcht erweckte, auf eine de«
müthige Art ausrief, der Comer machet
mir allzuviel i^hre. Würde man nicht
nach diesem zugestehen, daß die Demuch
Boerhaves Character vollkommen aemacht,
und er sich, wenn er wegen seiner Schwach¬
heiten an der Menschlichkeit Theil gehabt,
sie durch diese Tugend über dieselbe erho¬
ben hat? Wenn man also diese Betrach¬
tung mit den vier andern vereiniget, so
wird man sich nicht enthalten können dar¬
aus zu Messen, daß er so gar in seinen
Irrthümern der Gegenstand unserer Be-
wunderung seyn muß,und uns als ein Mu,
ster vorgestellt werden kann. Als ein sol-
ches will ich ihn auch noch vorstellen, wenn
ich drittens den Gebrauch anzeige, wozu
er seine TaKme und Erkenntnisse angewen¬
det hat.

Der m. Artikel.
Ich habe es bereits zu Anfange dieses DtrNuw

Versuchs behauptet, ein Mann ist nicht UW'»
wahrhaftig groß, wenn er sich nicht bemü- stnsmu'ß

F 2 het,v«end.

^ Der Cardinal Mazarin.
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zweck eines het, sich der Gesellschaft nützlich zu machen.
NüN' Die Bande der Menschlichkeit, dieBe-
desondcrs dürfniß anderer Menschen, derBeystand,
GM»!? l>en sie ihm geleistet haben, verbinden ihn
styn. dazu, und derjenige ist unglücklich, der,

allein für sich weise, vergißt, daß ihn die
Einsetzung des Schöpfers, die Erkenntlich¬
keit, und auch sein selbst eigner Nutzen de«
rufen, es auch für alle Menschen zu seyn.
Allein, wenn dieses ist, so wird man auch
nicht läugnen können, daß iemehr ein
Mensch, und (damit ich genauer bey mei¬
ner Mcame v^vve,) n mehr ein Gelehrter
arbeitet, sich durchgönM uWich zu ma¬
chen, er wahrhaftig desto größer wird*.
Wenn man auf verschiedene Arten nützlich
ist, wenn man es oft ist, wenn man es
endlich gegen vieleist, so vervielfältiget man
sich selbst, und vereiniget in sich den Cha-
racter vieler Bürger. Nun ist dich der
Charactcr, den ich in Boerhaven bewun¬
dern zulassen Willens bin '*, indem ich

ihn

„clvium 2nimu5 urnat la^ientia, valetuäinen»
„corf>oriz mewr, A ^ir^l lara grrium cullura
^civili vitx common 2 miniiirät. - . . I^tiliz

„liulta, c^ucitiez mili caret, 6 soviz auclitur
„26 kallaäem rel^onilc».,, <?^<l?. ^///. l» <?F?i/c.
p.5y. 60.

^* Ich kann mich nicht enthalten, hier eine
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ihn i.als ein Mitglied der gelehrten Re¬
publik; zum 2. als Professor; und Z.als
einen Arzt betrachten will.

i. Und erstlich wird man nicht laugnen ^".^
können, daß er nicht in der Republik der emee,«kn
Gelehrten, als ein Schriftsteller, einen Ib"ft-
sehr ansehnlichenPlatz besessen häm, wenn"
man nicht nach der Anzahl der Werks al«
lein die «Verdienste eines Scribemen scha«
tzet. Man erwäge Boerhaves seine, und
man erwäge sie in Absicht auf die Vielheit
der Materie, damit sie beladen sind*,

F 3 und

Stelle des Herrn von Reaumur wegen Boer»
haves anzuführen. Sie stehet in seinen Nach,
richten von Instcten, im s. Bande, auf der
209. S. der pariser Ausgabe. „Der be«
„rühmte Herr Boerhave, besten Ver¬
giltst wir nicht würden betauern t»ür<
„fen, wenn die Lebensdauer eines ie-
„den Menschen dem Nuyen, den er
„der Welt schaffer, gemäß eingerichtet
„wäre; Herr Boerhave, den viele von
„den größten Aerzten in Europa für
„ihren Meister zu erkennen sich zur
„Ähre rechnen,. der so viel vorcressli-
„che Werke der ArzneMmst und
„Naturlehre ans Licht gegeben hat;
„Herr Boerhave, sage ich, u. sw. Wie
rühmlich ist es, auf diese Art von einem sol¬
chem Manne gelobet zu, werden. .

* Ich erkühne mich den Nachdruck von
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und ich bin es zufrieden, daß man diesen
Artikel in meiner Lobrede auskratze, wenn
sie nicht über ganze Haufen von Bänden,
die in Vergleichung sehr leicht sind, das
Obergewicht behalten.

Wieman «„, alle Welt in Stand zu setzen, über
tenuttheil diese Materie einen Ausspruch zu thun, so
w >'««. müßte man die verschiedenen Schriften die,

ses großen Mannes untersuchen, eine criti-
sche Zergliederungderselben anstellen, und
also den wahren Werth derselben bestim¬
men. Mein ich entblöde mich nicht, mich
in diese Umstände einzulassen. Ich habe
an verschvedmm Qn«m dieses Versuchs
Gelegenheit gehabt, der meMn Bücher,

— die er geschrieben hat, Erwähnung zuchun.
Es giebet einige darunter, derer Gebrauch
allgemein ist,und wie s Ute ich Werke,die alle
Welt ließt, bekannt zu machen suchen? Es
giebt andere darunter, welche Materien
betreffen, die sich einzig und allein auf die
Arzneykunst beziehen, sollte ich daraus für
die meisten meiner Leser verdrießliche, und
für die andern allmunvollkommme Auszü¬
ge machen? Ich will also nur einen leich¬
ten Beyriff zweener von Boerhaves vor¬
nehmsten Büchern geben; ich rede von sei¬

nen

Boerhaves Ausdrücken in der Vorrede seiner
Bücker. in Französisch«'» also nachzuahmen.
„Nn li bellum parvum Ai-avem imterie, nec
„6ne lsbole nurum. H^.
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nen Anfangsgründen und Aphorismen.
Ob sie gleich nur die Arzneykunst betreffen,
so verdienen sie doch, allen Gelehrten be¬
kannt zu werden. Alle Wissenschaften kön¬
nen durch die Art, wie sie abgehandelt sind,
nützlich werden.

Das erste von den Werken, darauf Chnratter
ich mein Augenmerk gerichtet habe, ward UsH'
vom Boeryave zum Gebrauche seiner de» «r
Schüler aufgesetzt, um ihnen in den Bor, AU"'
lesungen, die er ihnen über die Erwägung
(Theorie) der Arzneykunst hielt, zum Weg¬
weiser zu dienen. Es enthalt den Entwurf
der Studien eines Arztes, einen kurzen
Begriff der Historie seiner Kunst, und eine
umständliche Beschreibung der vorläufigen
Wissenschaften, die ihm nüthig sind. Die¬
ser letzte Artikel ist der vornehmste und fast
der einzige Gegenstand dieses Buches, und
das Buch selbst ist in fünf Hauvtcapitel
abgetheilt. Das i. berrift die Beschrei¬
bung der Theile und Handlungen des
menschlichen Körpers; Das 2. die verschie¬
denen Veränderungen, welchen sie unter¬
worfen sind; Das 3. die Zeichen der Ge¬
sundheit und Krankheiten. Das 4. die
Art und Weise, die erste zu erhalten, und
den andern zuvorzukommen, und das Le¬
ben zu verlängern; und endlich das 5. die
Hülfsmittel der Kunst in den Krankheiten.
Dieß ist überhaupt der Innhalt dieses Bu¬
ches, und wer es so wohl in Ansehung der

F 4 Lehr-
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Lehrart, als in Ansehung der Richtigkeit
mit dem, was wir am vollkommensten in
dieser Art haben, vergleichen will, der wird
so wohl die Schwierigkeit als den Ver¬
dienst desselben zureichend empfinden.
Man wird darinn eine große Belesenheit
der alten Schriftsteller, eine weise Veur-
theiluna ihrer Arbeiten, und eine scharfsin¬
nige Wahlihrer Entdeckungen finden. Un¬
ser Verfasser zeiget darinn, nach Newtons
Beysviele, dessen Grundsätzen er in diesem
Werke folget. überalle denjenigen wahren
Geschmack der Naturlehre, den derWachs-
chum der machemaüschm Wissenschaften,
die Lehrart durch Erfahrungen, und die
Errichtung gelehrter Gesellschaften, ob gleich
nach langer Zeit, darinn eingeführet haben.
Er entdecket darinn nicht eine minder große
Erkenntniß derZerglisi-erungskunst, welche
die vielfaltigen Zerlegungen und vornehm¬
lich des menschlichen Körpers so wohl als
die Erfindung der Vergrößerungsgläser
und des Ausspritzens, so vollkommen ge¬
macht haben. Mit einem Worte, einige
geringe Fehler * ausgenommen, welche in

einem

* Der Ursprung der Mängel, die man in
diesem vortrefflichen Werke findet, muß, wenn
ich mich nicht irre, in der eignen Art der er¬
sten anatomischen Studien seines Verfassers
gesuchct werden. Man stehet aus der Histo«
rie ftines iebens, daß er in seinen ersten
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einem Werke von dieser Art so schwer zu
vermeiden waren, kann man in Wahrheit

F 5 von

akademischen Jahren, anatomischen Demon»
strationen beyzuwohnen wenig Gelegenheit ge-
habt, es erhellet auch, daß ihn sein Geschmack
in seiner Jugend mehr zu den chymischcn Er»
fahrungen, als anatomischenZerlegungen ge>
neiget habe. So ein guter Hauehalter er
auch nach diesem mit seiner Zeit gewesen, so
war es doch schwer, daß er derselben genug
hätte finden können, diesen ersten Mangel zu
ergänzen, wle es hatte seyn sollen. Gleich¬
wohl half er denselben durch das beständige
iesen der besten anatomischen Werke ab, und
ungeachtet des Unterschiedes, der in diesem
Studio zwischen dem Gesichte und dem Zeug»
m'sie ist, so machte Voerhaves Geschmack und
Urteilskraft, daß er fast gar verschwand.
Ich sage fast, denn er ließ sich doch von Zeit
zu Zeit in seinen Schriften blicken. War es
um die Krauterkunde zu thun? Boerhave
beschreibet die Pflanzen, die er gesehen hat;
um die Chymie? er erzählet seine eigenen Ar¬
beiten; um die Naturlehre? so sind die Er«
sahrung und das Urtheil fast seine einzigen
Wegweiser. Allein in der Anatomie ist er
manchmal zweiftlhaftig; wir wollen mehr sa¬
gen, er verläßt sich darinn auf anderer Zeug¬
nisse, und wenn er sie manchmal verbessert,
indem er sie mit einander vergleichet, so ver¬
irret er sich doch anderem«! mit ihnen.
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Und «on
Boerhaoet
Llphori»
smen.

von seinem Urheber sagen, daß er mit Ge-
schmacke gelesen, mit Aufmerksamkeit beob-
achtet, mit Vernunft geurcheiltt und mit
Unterscheidung gesammlet hat.

Ein Jahr nach der Herausgabe dieses
Werks, gab Boerhave seine Aphorismen,
nach Alt des Hippokrates, aber vielleicht
in einem bessern Geschmack«, ans Licht.
Es kam darauf an, für die Praxis der Arz«
neykunst zu chun, was er für die Erwä¬
gung gethan hatte, ich will sagen, die man,
nichfaltigm Krankheiten des menschlichen
Leibes in eine einfältige und leichte Ord¬
nung zu bringen, sie dmch klare und ge¬
wisse Grundsatze zu erklären, und die sicher,
sten Manieren zur Heilung anzuzeigen.
Jeder von diesen Artikeln war zur Errich¬
tung eines methodischen Lehrgebäudes noch»
wendig, und keiner darunter war leicht.
Die Krankheiten unsers Leibes sind in so
großer Anzahl, sie sind so mannichfaltig
und so verbunden miteinander, daßesbey
nahe unmöglich schien, zumal nach dem
Übeln Erfolge derjenigen, die es vor ihm
unternommen hatten, sie iemals unter all¬
gemeine und unterschiedliche Classen zu brin¬
gen. Nachdem er diese erste Schwierig¬
keit gehoben, mußte er eine andre überstei¬
gen, und die Krankheiten, nachdem er sie
kenntbar gemacht hatte, erklären. Alle
Schriftsteller, welche Boerhaven vorge,
gangen waren, konnten ihm auch hier nur

eine
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eine schwache Hülfe leisten. In der That
war ieder derselben in der Untersuchung
von den Ursachen der Krankheiten diesem
oder jenem Lehrgebäude gefolget, und weil
alle diese Lehrgebäudeeben deswegen, daß
sie allzuallgemein, mangelhaftig waren, so
konnten ihre Erklärungen nicht anders als
unvollkommen seyn; Er mußte als), nach¬
dem er eine neue Theorie fest gesetzt, oder
vielmehr, nachdem er das, was in einem
ieden von den vorhergegangenen Lehrge¬
bäuden wahres war, in eine Sammlung
zusammen gebracht hatte, in iedem dieser
Lehrgebäude die wahrhaftige Quelle der
Krankheiten wählen. Eben diese Schwie¬
rigkeit fand sich, wegen eben derselben Ur¬
sache in der Wahl der Hülfsmittei; Er
gab hier überdies) noch eine andre Qvelle
der Unordnung und Verwirrung an, wel¬
che die Ergebenheit der meisten Schriftstel¬
ler gegen geliebte besondere Arzneyen wi¬
der eine gewisse Krankheit hervorgebracht,
die lediglich auf abgesonderte Erfahrungen
oder auf freywillige Lehrmeynungen ge¬
gründet nicht so leicht angenommen wer?
den dorften, und schwerlich bestätiget wer,
den konnten. Dieses waren einige von
den Schwierigkeiten, welche Boerhave bey
Verfertigung seiner Aphorismen zu über¬
winden hatte, und man kann nicht leicht
läugnen, daß er sie nicht in der That, we¬
nigstens meistencheils, überstiegen habe.

Man
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Man findet also in diesem Werke ein kurz¬
gefaßte, aber nette und umständliche Be¬
schreibung der unterschiedlichen Unordnun¬
gen des menschlichen Leibes *, ihrer Zu¬
fälle, ihrer Folgen, und ihrer Heilung. Zu
Anfange bestimmet der Autor, welches die
allereinfachstcn Krankheiten sind, zu deren
Erkennmiß zu gelangen uns möglich ist,
und gehet von Vermischung zu Vermi¬
schung Stufenweise zu den allervermischte«
sten fort. Er giebet die Vermischungen
und Verwandtschaften zu erkennen, er be¬

schreibet

* Man muß bekennen, daß diese AbHand»
lung der Praxis, ob sie gleich alles, was wir
von dieser Materie am vollkommensten ha¬
ben, übertrift, gleichwohl nicht ganz und gar
vollständig ist. Verschiedene Krankheiten
(und es konnte nicht wohl anders seyn) sind
darinn ausgelassen. Man findet nichts von
den Krankheiten der Haut, von der sinnlichen
Werkzeugen ihren, etwas weniges von den
Krankheiten des weiblichen Geschlechtes und
den Mutterbeschwerungen u. d. m. Es wäre
zu wünschen, daß irgend eine geschickte Hand,
welche nach eben denselben Grundsäßen und
in eben derselben Ordnung die in den Apho¬
rismen ausgelassenen Krankheiten erklärte, die¬
sen Tractat vollkommen machte. Uebechaupt,
welch menschliches Werk ist ohne Gebrechen,
und wie viel findet man derselben, die ihrer
so wenig, als dieses haben ?
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schreibtt derselben Zeichen und Wirkungen,
und zeiget endlich die Methode an, welche
ihm die beste zu sevn scheinet, sie zu heilen.
Die Beypfiichtung ungewisser Lehrmey-
nungen oder geheimer Arzneyen wider be¬
sondere Krankheiten, ist sorgfältig vermie¬
den worden, und man zeiget die Beschwer¬
lichkeiten so wohl des einen als andern oh¬
ne Unterlaß. Die Schreibart dieses Bu¬
ches ist reine, aber kurzgefaßt; Die Ord¬
nung desselben ist natürlich, aber deutlich.
Man wird nichts unnütz/iches darin« fin¬
den, weder überstüßige Ausdrücke, noch
zur Unzeit angebrachte Umstände. Jedes
WortschUetzt einen Sinn ein; iede Sache
führet zum Zie/e. Die Zufalle bereiten zu
den Wirkungen vor, und die Anzeigun¬
gen entspringen aus einander. Mit einem
Worte (die Rechnungskünstler mögen mir
erlauben, ihre Sprache zu entlehnen,) die
Aphorismen sind die Probe der Anfangs¬
gründe, und die Anfangsgründe sind der
Grund der Aphorismen gewesen. Esgiebt
Werke über verschiedene Materien, wo
man sich zu der Mathematiker üblichen Ge¬
wohnheit zwinget. Man stehet darin«
nichts als Grundsätze ^Axiomen) und Lehr¬
sätze (Theorema), man demonstriret oder
Messet beständig darinn, und oft Messet
man sehr übel. Ich wundere mich nicht
darüber, und wenn es hier der Ort wäre,
so könnte ich vielleicht beweisen, daß es

nicht
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Worin»
d«s Wesen
iermathe-
malischen

nicht leicht eine Wissenschaft Met, die
nicht eine verscluedene Lehrart, ich wollte
gern sagen einen besonder» Geschmack 5er
Demonstratio'., erfordert. Allein es wäre
zu wünschen, daß die Bücherschreibersich
darauf befiijsen, was das Wchn der ma,

ßN"^'thematischen Lchrart ausinachet. Man
müßte nur unzweifelhafte Gründe setzen,
die ungewissen Zwischenfalle weglassen, und
nicht zu einer anders» Marerie schreiten, als
nachdem man die vorhergehende erforschet
hatte. Ein ieder Satz sollte eine entweder
^um <Vorauö zugestandene oder sonst be«
kannte Wahrheit; oder auch eine auf Er¬
fahrungen oder gewisse Zeugnisse gegrün¬
dete Sache, oder endlich eine nochwendige
Folge der bereits bewiesenen Dmae seyn.
Es würde höchst wichtig seyn, das Falsche
von dem Wahren; das Dunkele von dem
Abgeschmackten; das Ungewisse von dem
Wahrscheinlichen; und das Scheinbare
von demDeutlichenzu unterscheiden. Die¬
ses ists, was die Mathematiker chun, und
davon sie Beyspiele in ihren Trattaten ge¬
ben. An diesen Zeichen kann man diejeni¬
gen erkennen, welche in ihren Schulen
zugenommen haben; und diese MerkmaaK
können sich m ein>'r Historie, und auch in
einem Lchrgeböuoeder Gottesgelahrtheit
so wohl, als m einem mathematischen
Tractme sincen In diesem Verstände,
sind BoerlMes Aphorismen vielleicht eines

von
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von den aller geonmrischtenWerken, die
jemals ans Lichc gekommen sind. Will
man sich beklagen, daß er dunkel und schwer
sey, so werde ich es nicht läugned; allein
man erinnere sich, daß dieses ein Lehrge¬
bäude war, welches der Urheber selbst alle
Jahre erklärte; und vornehmlich, wenn
man Mühe anwendet ihn zu verstehen und
selbst zu denken, wird er alsdenn leichter
werden.

Die zwo berühmtesten Gesellschaften in nuM ^
Europa wußten eine so würdige Person Mb«««
durch die genauesten Bande mit sich zu UU„.
vereinigen. Die Akademie der Wissen»
schasten, nachdem sie denselben 1715. zu
ihrem Correspondenten gemacht, nahm ihn
1728. in die Gesellschaft aus, und die kö,
nigliche Gesellschaft folgte diesem Vorbilde
zwey Jahre hernach *. Er machte sich
diesen bepden berühmten Gesellschaften, so
wohl durch seinen Briefwechsel mit vielen
von ihren Mitgliedern ^", als durch seine

eigenen

* Siehe Schultens:c. 37. S.
*^ Ob ich gleich nicht im Stande bin den

iesern ein vollständiges Verzeichnis; der Ge¬
lehrten in Europa, die mii Boerhaven in Brief¬
wechsel stunden, darzubicthcn, so will ich doch
eines hersetzen, welches ich hauptsächlichaus
verschiedenen Stellen von Boerhaves Wer«
ken, und besonders aus seiner 7. Rede ziehe.
Und um mit seinem Vaterlande den Anfang
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eignen Aufsätze, die er ihnen, und durch sie
der Welt mittheilte *, wahrhaftig nützlich.
Wenn es ihm seine Beschäftigungen erlau¬
bet hätten, und sein Leben nicht allzukurz
gewesen wäre, würde er ohne Zweifel sein
Versprechen, daß er ihnen zu Ende seiner
Nachrichten that, ihnen verschiedene andre
Schriften von eben derselben Art zu über«
geben ^, erfüllet haben. Wenn es dem

Voer-

zu machen, so hatte er darinn zu Freunden
und Correspondentendie Herren von Graaf,
L.eeuroenhoek, Rutsch, Devenecr, Fah-
renheyt, u. a. m. in Frankreich die Herren
Homberg, duverney, Vaillant, Iüs-
sieu, r^issole, Dancy, Tristan, vonIs-
nard u.s.w. in England die Herren G, und
I. Sherard, -Hans Sloane, Mead,
Cromrvel, Mortimer u. a. in Italien die
Herren Marfigli, Malpight, Momi,
ponredera, Roland, Salvador, Tozei,
Tillt, N?lchell, u. a. m. in Deutschland die
Herren Rlvl'n, Volkammer, Beeringer,
Sein, Breyn, ^»elwing, u. a. in der
Schwelzdie Herren Scheuchzer, Zwinger,
iTelwinger, u. a. m. In Indien den Herrn
Rumpf u.«.

^ Ich habe bereits von diesen Nachrichten
obe,:22.S.geredet.

*^ Ich kann mich hier nicht enthalten, dem
ieser zu berichten, daß wenigstens ein Theil
von Boerhaves Mauuftripten, durch den
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Boerhave rühmlich gewesen, an den Ar,
betten und Ehren dieser beyden erlauchten
Gesellschaften Theil zu haben, so war es
auch sehr angenehm für sie, ihn unter ihre
Mitglieder zu zählen,und ihre Aufsätze mit
seinen Schriften zu bereichern.

Er hat sich nicht allein durch seine eignen Dasaßt
Werke das Reich der Gelehrten verbünd U^,
lich gemacht, er hat es auch gechan, indem l'ündüch'
er die Werke verschiedener andrer großen "«^n,

Man-

Herrn H. Kaaw seinen Neffen nach Rußland
gesühret worden. Dieß ist das Schicksall
dieses großen Reichs, daß es sich mit unfern
Schätzen bereichert.

Ich muß auch zweener seiner Entwürfe Er»
wähnung thun, und es ist um so vielmehr zu
beklagen, daß sie nicht ausgeführet worden, ^
je weniqer ieule da;u fähig sind. Der erste
war; Mne chronologische Historie der
Alchymisten, durch Erfahrungen erklä¬
ret, und welche beweist» sollre, daß sie
vom Geber bis auf Stahlen alle an
einer und eben derselben Klippe ge¬
scheitert harren, herausfielen. Der an¬
dre bestund in Bekanntmachung fleißiger
Erfahrungen, die er viel Jahre über
mit den Metallen und hauptsächlich
mir dem lebendigen lNvecksilber ge¬
macht hatte. Siehe ^ccoum öcc. ^>. 157.

G
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wenn man Männer ans Licht gegeben hat. Ich will
SchMm ^lch hier nicht bey dem Ausgaben aufhal-
«nderer be- ten, die er von so vielen alten, als neuern
schenket. Schriftstellern besorget, und mit seinen

Vorreden bereichert hat '. Ich will mich
nur ganz besonders an diejenigen Werke
neuerer Schriftsteller halten, welche ohne
ihn das Licht vielleicht niemals, oder we¬
nigstens in sehr langer Zeit uNd in einem
nicht so vollkommenenStande aeschen ha¬
ben würden. Und welche Werke wohl,
ich bitte drum? Des Marsigli, Waillants
und Swannmrdams ihre. Das erste
enthalt eine ganz neue Erwägung des

Meers

* Ich will hier einige anzeigen; z. vr-;.
zi.ii Opera omnia Ac. cura ». «01«»^

/<l^. 1725. 2. ^0/. /«'o/lo. ^nnrnäi^iacu^ /ive
cle I^ue Venerea öcc. ^i,. 1.^151x1 cum
pr^iarione ». «oril»/ivr /F. 1728. 2.^0/.
Fo/. Diese Vorredel'si verschiedencmal abson.
derlich gedruckt und in verschiedene Sprachen
übersetzt worden. 1.. « r 1.1.1»118 De urinig
K pullibug cum pr^lar. n. Loenn^vx /5.
I7ZQ. in 4. r. zi.? in 118 De prXta^ien^H
vita öc morie cum prZerac. ». L 0 r 1? n /vvr.
i^l^. l 7zz. in 4. K. r 18 u ^ 13 8eleciiorcä
ObiervÄliunez öcc. cum pr?ef. «. «cirnn^-
VL //>/</. 1718. in4- H«^. De cn^nolcenäi«
^ curanäiz murlsiz cum piZes. «. Lurk»z>
5«. i^. 17Z6. in 4. öc«.
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Meers und seiner Geburten ^; das andre
eine Beschreibung verschiedener Pflanzen,
mit Kupferstichen gegiert, und welches viel¬
leicht über alles, was wir am vollkommen¬
sten in dieser Art haben, weg ist**; und
das letzte scharfsinnige Untersuchungen über
die Zergliederung der kriechenden Thiere,
mit angenehmen und nützlichen Bctrach,
tungen, über den Bau und Beschaffenheit
unsers eignen Leibes versehen *". Diese
letzten Schütze wmen Boerhaves Eigen-
thum; er hatte sie gekauft, und bekannte
gern, daß er sehr großen Nutzen daraus
gezogen hatte. Unterdessen warf er sichs
vor, daß er allein Besitzer davon seyn soll¬
te. Er entschloß sich also, sie der Welt
mitzutheilen; er übersah sie mit Fleisse und
ließ sie mit Richtigkeit drucken, und be¬
sorgte wenigstens eine der Pracht gleiche
so zierliche als richtige Uebersetzung dersel¬
ben^^ und vermehrte sie auch, indem er
eine Vorrede darzu verfertigte und das

G 2 Leben

* Natürliche Historie des Meers durch den
Grafen Mavsigli, Amstcrd. 172 s. in tul.

^" S.VaillaM Lotanicon karilicnle, oder
Beschreibung der Pflanzen in den Gegenden
von Paris, ieiden 172,7. in i«l.

*^* SwammerdüM Liblia I^arurX. 5ivä
tMoi-ia Inlectorum. Ebend. 1737. 2 Folio»
bände.

^"* Die Welt ist dem Herrn Gaubius ei<
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Leben des Versagers voran setzte. Ohne
Zweifel kann nur ein Mann, der aus sei¬
nem eigenen Cupitale so reich ist/ so srey-
gebig sepn.

Walllyllft II. Er hat es als Professor, nicht minder
Wssm/^sU seyn geschienen; und dieß ist der andre
schasteniu Zug, den ich angezeiget habe. Da er von sei'
lehre«. ^^ Jugend an zu lehren gewohnet war,

so hielt er Lehrstunden über verschiedene
Wissenschaften, ehe er noch einigen abson¬
derlichen Beruf in der Akademie hatte.
Es geschah erstlich 17^ ^, daß die erlauch¬
ten «Vorsteher der Nnwnsüät, so wohl
durch die Bekanntschaften, weich« ihm sei¬
ne Verdienste mit einigen unter ihnen zu
wege gebracht hatten, als die einhelli¬
gen Berichte seiner Schüler von seiner Fä¬
higkeit überzeuget, ihn in ihrer Akademie
zu behalten beschlossen, und zwar noch
eher, als eine Professorstelle erlediget war.
Diesem ersten Berufe folgten nach und nach

ver-

nem erlauchten Schüler und Amtsqenossen
vom Boerhave diese Übersetzung schuldig.

* Er ward den 18- May an des Herrn
Drelincourt Stelle, die Theorie der Ar;ney-
kunst zu lehren berufen und hielt dieserweqen
seine erste Rede, das Lesen des -Hippokra«
res anzupreisen. „De commenöanäc»
„Kuäiu tti^ucranco.„ 6^al./. e.,. Siehe
Schulrens:c. 26. S.
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verschiedene andere*, und er hm Vorle¬
sungen über die vornehmsten und fast über
alle Theile der Arzneygelahrcheic gehalten.
Der Zulauf seiner Zuhörer rechtfertigte den
Eifer seiner Mecänaten; und man braucht
fast weiter nichts zu sagen, als daß Boer-
have Schüler aus verschiedenen der aller
entlegensten und aller barbarischemGegen¬
den von Europa gehabt hat. Der Ort,
wo er seine Borlesungen hielt, konnte die-

G 3 jenigen

* Den iz.des Hornungs im 1729. Jahre
folgte er dem Herrn Holton als Professor i» der
Arzneykunst und Kräuterkunde. Ich habe
andere wo (36.S.) der Rede gedacht, die er
Key dieser Gelegenheit gehalten. In 1714.
ward er zum Professor in dem practifchen Col-
lcgio an des Herrn Bidloo Stelle gemacht,
und in 1718. den 21. des Herbstmonats er¬
hielt er den iehrstuhl in der Scheidekunst
(Chymie) der durch des Herrn von Mort
Tod erlediget worden war. (Siehe den Ti»
te! seinerAntritterede weiter oben !Q.S.) Allein
seic dem 170z. Jahre hatte er seinen Schü¬
lern, auf ihr Anhalten, iehren über die Aus»
Übung und Chymie qeqeben. Seine ander
Rede, über den Gebrauch der Ver-
nunfcsschlüsse der Mechanik in derArz-
neykunst, ward damals gehalten. „Oi-Ht.II.
„De ulu ^,atiociuü ^lcc^anici in ^leäicin».,,
,,l« 0^. ri. 9. Siehe auch Schulrens 2c.
26 -- 38. S.
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jenigen kaum sinken, welche eine Begierde
der Unterweisung, oder ein blosser Bewe-
gnngsgrimd der Neugierigkeit dahinn zog.
Man mußte sich drängen und eine halbe
Stutlde zuvor kommen, wenn man einen
Platz haben wollte, und die spater kamen
müßten stehen. In einem solchem Hör¬
saale hielt Boerhave seine Vorlesungen,
die ersten vier Tage der Woche. Dieser
Mann, der so voll von erhabenen Begrif«
fen war, wußte sich daselbst allen seinen
Zuhörern begreiflich zn machen, und doch
einen herrlichen Beweis dar, daß die Wis¬
senschaften nur wegen der Art, mit weicher
sie gelehret worden, schwer find. Er be¬
diente sich niemals eines geschriebenen Auf¬
satzes *, und gleichwohl verwirrte er sich
niemals; er ward niemals dunkel. Seine
Vorlesungen hiengen allezeit vollkommen
zusammen, und sie waren in Ansehung der
Sachen alle Jahre einerlep, ob ste gleich in
Ansehn der Einkleidung und des Ausdrucks
Mlumichsaltig waren. Er fieng mit den
allereinfaltigsten Dingen an, richtete seine
Ausdrücke und Gebehrden denselben gemäß
eil!, und veränderte seine Art zu reden be¬
ständig nach der Beschaffenheit der Mate¬
rien. Er folgte der Ordnung seiner Ma¬

terien

^ Ausgenommen in seiner Abhandlung der
Chymie, und öffentlichen Vorlesungen: Siehe
^n Account. 6cc. p. 66.
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terien mit Aufmerksamkeit, und schien also
selbst mit denjenigen zu lernen, die er un¬
terwies Er schmeichelte sich so wohl durch
die Ernsthaftigkeit seiner Gebehrdung, als
durch den zärtlichen Antheil, den er an ihrem
c?Fortgänge zu nehmen schien, in ihrem Ge-
müthe ein. Manbegriffdas, wasihmwe-
der einzurichten noch vorzutragen sauer an-
zukommen schien, leichtlich und behielt es
lange Zeit. Die vielfaltigen und gemei- -
niglichrichtigenAnwendungsn,die ermüden
Stellen der Schriftsteller und hauptsächlich
der alten Dichter machte, trugen nicht we¬
nig bey, seine Mmerien zu erhellen oder we¬
nigstens wstig zu machen. Es fehlte ihm
auch niemals an bekannten Vergleichun-
gen oder besondM! Historien, welche ihm
theils zu Beyspielen, theils zu Beweisen
dienten, die Aufmerksamkeitseiner Zuhö¬
rer zu ermuntern, und ihnen so wohl den
Verstand als die Erinnerung seiner Lehren
leichte zu machen. Ich kann versichern, daß
man niemals heraus gieng, ohne daß man
sich von einem innerlichen Vergnügen, der,
Frucht von der Vermehrung der Erkennt¬
nisse, die man erlanget hatte, eingenom¬
men fühlte. Nunmehro folge man diesem
großen Manne, der in einem Tage, des
Sommers, in dem akademischen Garten
der Erklärung der Pflanzen, und des
Winters im Laboratorio den Arbeiten der
Scheidekunst eins Stunde, eine andere in

G 4 dem

!
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«nd die
Krankhei¬
ten zu cu»
mei,

dem öffentlichen Hörsaale der Erklärung
irgend einer merkwürdigen Materie entwe¬
der der Arzneykunst, oder auch manchmal
der Weltweisheit, und zwo andre den Ab¬
handlungen über die Erwägung und Aus¬
übung der Arzneykunst zu widmen beschäf¬
tiget ist. Man stelle sich denselben vor,
wie er die Tage, welche ihn theils öffent¬
liche, theils privat Feyerlichkeiten zu ver-
liehren zwangen, bey allen diesen Uebungen
wieder einzubringen beflissen ist, indem er
diejenigen, darinn erfrey war, anderen
Stelle setz«. Er begnügte sich nicht an
diesen Arbeiten, er hielt noch um andere an.
Er erhielt, daß man ihm ein Krankenspi¬
tal, das den Studenten lange Zeit ver¬
schlossen gewesen, wieder eröffnete. Ob
gleich dieses Spital so wohl wegen der An¬
zahl als wegen der BeschaffenheitderKrank-
heiten, die darinn curirt wurden/ an sich
selbst nicht sehr betrachtlichwar, so wurde
es solches doch ungemein durch Boeryaves
Lehren, welcher wöchentlichzweymal die
Kranken darinnen in Gegenwart seiner
Schüler besuchte. In der That zeigte sich
seine Fähigkeit in diesem Uebungen Haupt,
sächlich. Um sie seinen Zuhörern nützlich
zu machen, so zeigte er ihnen bey dem Bet¬
te seiner Kranken die Anwendung seiner
Grundsätze und vornehmlich seiner Lehrart.
Er erzählte ihnen anfänglich alle Lebens¬
umstande derer, die geheilet werden soll¬

ten,
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ten, welche er nur hatte entdecken können,
und einiger maassen zu seinem Zwecke die¬
nen konnten *. Er ließ sie darauf alle die
Zufalle des Uebels mit Fleiß bemerke, da,
von sie Zuschauerwaren, und wies ihnen
den Gebrauch, den man mit diesen Zeichen
machen mußte. Bon diesen Anfangen,
wobey er am weitlauftigsten war, schritte
er zu der Untersuchung der Ursache, welche
alle diese Wirkungen hervorgebracht. Er
entdeckte also (wenn es möglich war) die
Art der gegenwärtigen Krankheit. Er
gieng nach diesem zur Prophezeyung die
man von den Folgen machen konnte, die
sie haben würde. Diese Prophezeyuug
war überhaupt auf folgende zween Gründe
gebauet; auf den Grad der Heftigkeit von

G 5 den
* Diese Aufmerksamkeit nickt allein auf

die iebensumsiande seiner Kranken, sondern
auch auf die Jahreszeiten, die Himmelsge¬
genden, die Veränderung des Wetters u. d.
eben ist es, welche unser Autor im Hippokra-
tee bewundert, und ihn zu sagen veranlasset
hat, daß er allein mehr Erscheinungen
von verschiedenen Rrankheiten, als alle
die andern Aerzte zusammen beschrie¬
ben habe. ,, 3enNl) - - - omne« Quorum
„memoria exrar, omninm s^culornrn virc>8
„Mexicos, rar m mardiz ^ncrnomena, n«
„iurMz ^uiäem o6eri8 äelcripMe, nuc»t no>
,bi« relm^uenäa cur^vit, luluz iüe arcano-

!^

«
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den Zufällen, und aufden Grad der Stär-
. ke Der natürlichen Wirkungen; durch den

ersten bestimmte er die Gewalt des Uebels,
und durch den andern die Kräfte der Na¬
tur, demselben zu widerstehen; mit einem
Worte, was dabey zu fürchten und zu
hoffen war. Die Anzeigungen folgten aus
allem diesem nochwendiger Weise: man
entdeckte, was man chun mußte, um sich
der Natur der Krankheit selbst zu wider»
setzen: wenn s«ch irgend ein dringenderZu-
fall äußerte, was ihn lindern konnte, und
was der Ncuvw Hufen und sie erhalten
konnte. Die Htüfsmttte^warmdieser An¬
zeigung gemäß, und die Studenten wmden
durch den guten Erfolg, der sie gemeiniglich
begleitete, aufgemuntert, sich einmal nach ei»
ner somethodischen und vernünftigen Uebung
zu richten. Dieß ist ein Theil der Bemühun¬
gen, die sich unser Lehrmeister unsertwegen
gab. Hat ein zum Lehren so fähiger, und
es zu chun so geneigter Mann nicht für die
Nachwelt Aerzte bildet: müssen, welche,
da sie seinem Verlust ersetzen, ihn eben des¬
wegen desto becaurenswürdiger machen?

Die weit, III. Zum dritten endlich habe ich Boer-
Pra3ei' haven als einen Arzt vorgestellte. Mall
nes Arztes. weiß

„rum vitX lcruimor. „ t?^<lr. I. i« <?/«//?.
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weiß zur Gim'ge, daß man aus allen Län¬
dern Europeus (ich hatte fast gesagt der
Welt) ihm zulief *. Die Leute, welche
sich selbst nicht zu ihm begebe!, könnten,
waren bemüht sick seines Gutachtens zu
bedienen, und ließen ihn wegen ihrer Noch
um Rath fragen *. Alle Tage empfing
er (und zuletzt die meisten seiner Schüler)
Briefe von verschiedenen Aerzten, welche
sich an ihn wendeten und ihm die beson¬
der« Fälle vortrugen, worüber sie stme
Meynung und Ratb sich ausbachen. So
sar> chmals Hippokrates in den verschiede¬
nen Städten Griechenlandes sowohl, als
Asiens, Aerzte, welche ihm von besonder»
Vorfällen, die sie beobachtet, Nachricht
ercheilten, und, da sie den Schatz seiner Er«
kenntnisse dadurch vermehrten, statt der
Vergeltung Licht und Anweisung dafür er»

hielten,

* Er widmete des Tages drey Stunden
für die Kranken, die sich Raths bey ihm er«
holen wollten, und die Zahl derselben war, ei¬
nen Tag in den andern gerechnet, zwischen
zwanzig und vierzig.

* Er erhielt einen Brief aus einer weitend
legenen Provinz in Asien mit dieser Aufschrift:
^> ^Vlonlieur Lueknzvx, ^leclecin en r u-
« orr. An Hlrrn Boerhave, Arzt in Eu¬
ropa. Siehe ^u Account Ac. p. i l2.
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hielten. Es war billig, daß derjenige, der
wegen seiner Aufmerksamkeit zu beobach¬
ten, und seiner Redlichkeit zu handeln, in
einer so großen Ähnlichkeit mit dem Für¬
sten der Äerzte stund, auch durch den Um¬
fang seines Ruhms und seiner Briefwech-
se/ eii,e gleich kennbare Gleichheit mit ihm
hatte.

Gleichwohl und vermöge eines Wi¬
derspruchs des menschlichen Geistes, ge¬
reichet auch dieser Zulauf von verschiede¬
nen Personen und Nationen zum Nach¬
theile. Da man sich schämt, daß man et¬
was zu bewundern verbunden ist, so suchet
man sich deswegen durch die Tadelsucht
schadlos zu halten. Was, saget man, soll¬
te es wohl möglich seyn, daß die-
praris dieses Arztes so wundersam
war? Waren denn seine -Hülfsmirccl
absonderlich? ward man denn gesund,
wenn man ihn nur sich? Er mag so ge¬
schickt gewesen seyn, als man nur im¬
mer will, so müsjcn doch die Menge sei¬
ner andern Geschäfte, die AnzaA der
Kranken, die wenige Zeit so er ihnen
widmete, seine Praxis so seichte, als un¬
überlegt gemacht haben, wenn man ei¬
ner Rrankheic in ihrerDauer nicht fol¬
gen kann,wie kann man sich,sie zu heben,
schmeicheln? Dieß ist der Einwurf, ich
habe ihn nicht verheelen wollen, und würde

ich
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ich es auch thun können, wenn ich gleich
gern gewollt hätte, ohne das Ansehen zu
gewinnen, daß ich eine Untersuchung, die
im Grunde allezeit zum Ruhms meines
Meisters ausfallen wird, fiohe? Allein
man erlaube mir meine Antworten nach
dem Character derer einzurichten, welche -
diesen Einwurf mit so großem Nachdrücke
wiederholen.

Wenn Leute, die wirklich eben so wenig Weiche
Erkenntniß von Boerhaves Fähigkeit, als «ttwcdu-
der Blinde von den Farben haben, sich in nn°"^
allgemeinen Sätzen weitlauftig herauslas»
sen, die in Ansehung seiner so schimpft'^
als verächtlich sind, wenn sie sagen; im
Grunde war er kein größerer Arzr, als
so viel andere; er hat sich wie sie betro¬
gen ; er hac sich selbst nicht geholfen;
man lief zu ihm, weil er den Ruhm har¬
te; u.d.M. so geziemet sich dasStlüschwei,
geu auf Verkleinerungen von dieser Ord¬
nung. Wenn sie aber gleichwohl darauf
bestehen, so kann man ihnen keine bessere
Antwort geben, als daß man sie ihrer
Seits fraget: was hattet ihr, die ihr aus
Vorurtheil Boerhaves Ruhm verkleiuerr,
wenn ihr euch in irgend einen verdrießli¬
chen Zustande, der euer» Aerzten unbe¬
kannt gewesin, befunden hattet, wohl ge-
than?

Allein

l
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«der leicht
abzuftsti«

ANein es giebet Leute, welche diesen Ein-
wurf mtt mehr Einsicht, obqleich oft noch
mit weniger Mäßigung machen. Ich ha,
be, ihnen zu antworten, richtigere Betrach¬
tungen gültig zu machen, und hier sind ei¬
nige derselben:

Wein alle !. Es ist außer Zweifel, daß Boerhave,
Di'l'e wmn er mehr Zeit gehabt Kälte, mehr gute
soU«'z' Erfolge würde haben haben können. Wenn
«>n«n An? er weder Vorlesungen zu Kalten, noch Arbei-
h"/esser ten zu vollenden, noch Bücher ans Licht
seinM. ^ yebm ychadr hätte, so würde er sich mit

mehr Fleisse, und, eben deswegen, mit noch
mehr Glücke auf die Cur der Kranialen
haben legen können. Ein Geist, so leb»
Haft und richtig er auch ist, wirket ohne
Zweifel mit mehr Gewißheit in der Stille
und Freyheic, als in der Unruhe und den
Zerstreuungen. Ueberhaupt ist es unstrei-
ttg, daß, iemehr man Zeit aufs Beobach¬
ten und Nachdenken wenden kann, die
Urtheile, so man fallet, desto sicherer sind.
Dieses ist in der Arzneykunst hauptsächlich
wahr. Das beste Mittel, einen glücklichen
Ausgang zu erlangen, ist, daß man sich
langsam bestimme. Wenn also diejeni¬
gen, welche diesen Emwmf machen, nichts
anders sagen wollen, als daß es Boerha-
ven, alle Dinge gleich genommen, in sei¬
ner Praxis besser gelungen seyn würde,
wenn er weniger Beschäftigungen und

mehr
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mehr Zeit gehabt hätte, so werden sie nichts
behaupten, das man ihnen nicht leicht ein¬
räumen könnte. Der Streit wird ledi¬
glich darauf ankommen, zu bestimmen, ob
es zn wünschen seyn würde, daß er sich in
die Cur der Krankheiten eingeschränkt
Kälte. Allein wo würden alsdenn seine
Werke, seine Vorlesungen, und auch seine
Studien geblieben seyn? Er hätte alsdenn
vielleicht niemals dieses zusammenhangende
System der Erkenntnisse, diese reinen Be¬
griffe von den sinnlichen Werkzeugen und
den Wirkungen des menschlichen Körpers/
und diese Fertigkeit, die Krankheiten zu un-
terscheiden und zu heilen erlanget haben.
Nun frage ich, ist dieses alles von so gerin¬
ger Wichtigkeit? ist es nichts gegen den
Werth eines erhabenen Grads der Voll¬
kommenheit in der Praxis, die ich als un¬
gewiß bewiesen habe? Diejenigen, welche
es behaupten, mögen alle diese Dinge zu¬
vor erwägen, ehe sie einen Muchtsvruch
thun.

2. Mein man gehet viel weiter; man Esist
schlaget Boerhaves Praxis gänzlich nieder, U^A
unter dem Vorwande, daß sie vollkom Hebung ei-
mener hätte seyn können: Usist weit gc- «esArztes
fehlet, sagt man, daß erder Welt nüy- dem.""
lich gewesen, er bar ihr vielmehr schäd¬
lich seyn muffen; und es würde zu wün¬
schen seyn/ daß man seinen Meinun¬

gen
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gen, der Aevzte ihre, die zwar nicht
so geschickt, aber doch wenigstens fteisi
siger und ausinerksamer waren, vorge¬
zogen hatte. Aber, ich bitte drum, wo¬
her weiß man das? Man lege doch eine
Rechnung vor, wo man eines Theils des
Boerhaves Wissenschaft und der andern
Acrzte ihre würde«, und wo man am an¬
dern die Wirkungen die ihren Uebungen
haben folgen sollen, abwaget? Wenn
man sich darein mischet, über Fragen von
dieser Art zu entscheiden, und geringe und
vielleicht unmeMcheUnterschiedezu schätzen,
so müßte man sich im Slav.de befinden,
dergleichen Rechnungen zu machen. Al¬
lein bis itzo haben Boerhaves allergrößte
Gegner allzu viel Mißtrauen in ihre Re¬
chenkunst gesetzt, als daß sie sich in einem
so unzweydeucigen Beweis einlassen soll¬
ten.

In wie
fern chl

3. Es ist schwer zu begreifen, daß sei-
umfans "t Praxis, wenn sie nicht glücklich gewe-
zum Merk- sen, sich so lange behauptet hätte. Sein
N'aale^ Ruhm, an statt daß er sich vermindert,
"mnW. ^ ^ ^ ^g^ vermehret. Man hat

alle Tage einen gleichen Zulauf von Kran¬
ken aus verschiedenen Nationen gesehen.
Die Zahl derselben ist bis an sein Lebens¬
ende gewachsen, und die Erzählungen de¬
rer, die sich Raths bey ihm erholet hatten,
munterten andre zu gleicher Entschließung

auf.
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auf. Und hier merke man, daß nicht die
Rede von Leuten aus den Hefen des Pö¬
bels ist, sondern von wohlhabenden Perso-
nen, welche eine gute Erziehung einsichti¬
ger und minder leichtgläubig gemacht ha¬
ben mußte. Es ist kein Mann, der stolze
Versprechungen ausdampfet; der sich auf
eine geheimnisvolle Art aufführet; der durch
eine mit Lehrsprüchen angefüllte Sprache
zu hintergehensuchet; es ist ein bedachtli¬
cher, und unschmeichlerischer Arzt Hat
ein blosses Borurchech während einer so
großen Anzahl von Jahren, in so viei Per¬
sonen von verschiedenen Gemüthsarten
und verschiedenen Himmelsgegenden ge¬
wirket? Hat sie eine schlecht gegründete
Einbildung allein vermögen können, die
Beschwerlichkeitenoft langer Reisen, die
Unbeqvehmlichkeiten eines fremden Landes,
den in dergleichen Fallen unvermeidlichen
Aufwand zu ertragen*? Gewißlich die
Moden sind nicht so beständig, wenn sie mit
so vielen Unannehmlichkeiten vergesellschaftet
sind, in so fern sich nicht irgend ein we¬
sentlicher Nutzen dabey findet, welcher die«
jenigen, die ihnen folgen, schadlos hält;

und

* Ich bitte meine leser, auf alle diese Um»
stände Acht zugeben, sie können dienen, den
Ruhm gewisser Markschreyer von demjenigen,
den Boerhave gehabt, zu unterscheiden.
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und man wird allezeit geneigt seyn zu schlief»
sen, daß, wenn Boerhave so großen Zu»
laus gehabt, es darum geschehen, weii er
wirklich nützlich gewesen ist.

Ditgroße 4. Bey allem diesem ist die Sache ganz na,
vitt^ein türlich, eine weitläuftige Wissenschaft,
deutlicher richtige Briefwechsel, eine starke Praxis
d?M>""^ müssen einen Arzt nothwendiger Weise ge¬
bend«, schickt machen. Wenn diese Kennzeichen

nicht sehr gemein sind, so unterscheidensie
eben dadurch den, der sie vereiniget, auf
eme vonWsMige Art voll denjenigen, die
nur einige davon, od« ^ nicht so voll»
kommen besitzen. Je gelchnn Boerhave
war, um so viel bekannter ward er mit
den gelehrten Gesellschaften und Aerzten,
und iemehr er endlich seine Kunst in
Uebung zu bringen Gelegenheit gehabt, um
so viel mehr muß sie seinem Ruhme ähn¬
lich gewesen seyn.

«instar» 5. Man merke endlich, daß man ihn am
Nmi'st awöftersten, vornehmlich zuletzt, übersel-
«°iliehm> tem und stachliche Fälle um Räch fragte,

welche Beobachtern, die ent¬
chen Fallen weder nicht so aufmerksam gewesen oder
nützlich, weniger gebraucht worden, entwischet wa¬

ren, waren einigemal und oft vom Boer¬
have beobachtet worden. Er fand sich des¬
wegen besser im Stande, Hülfsmittel wi¬
der Krankheiten, die ihm nicht unbekannt

warm,
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waren, als diejenigen, welche sie zu beob¬
achten noch keine Gelegenheit gehabt hat¬
ten, anzuzeigen. Auch daselbst, wenn er
nicht der ganzen Dauer dieser sonderbaren
Krankheiten folgen konnte, zeigte er, da er
vielleicht über eine einzige Beobachtung sein
gegründetes Gutachten gab, den andern
Aerzten einen Weg an, dem sie folgen
konnten. Diese, wenn sie seinen Fuß¬
stapfen nachgingen, vollendeten oft e ne
Cur, zu welcher er ihnen den Weg gebah¬
net hatte.

Dieß wird ohne Zweifel genung seyn, Schiüss«
kluge Leute zu vermögen, sich wo nicht die ««nach"
größten Begriffe von Boerhaves Praxis tunz«n^
zu machen, wenigstens sich nicht in die ge-
genseinge Ausschweifung zu stürzen. Es
ist mir nichts mehr übrig, als ihn wegen
eines andern Vorwurfs zu rechtfertigen,
den man ihm bey seinen Lebzeiten gemacht
hat, und damit man seinen Nachruhm noch
anschwärzet.

Man beklaget sich, er habe weder ge- Gemein«
nung Höflichkeit noch Achtbarkcit gegen MU«.
seine Kranken gehabt. Er hat sie, sagt l>« der
man, sehr schlecht aufgenommen, sie ohne ^""'
Umstände empfangen, und abgefertiget.
Man halt sich noch mit mehr Heftigkeit,
und sollte mans wohl qlauben? über seine
allzuhoch getriebene Aufrichtigkeit auf. Er

H » hat
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hat denjenigen, die Zuflucht zu ihm ge<
nommen, seine Gedanken allzuoffenherzig
gesaget, indem er ihre Uebel cheils als Klei¬
nigkeiten angesehen, theils ihnen die klägli¬
chen Folgen derselben allzugrausam ange«
kündiget hat.

Vemr. Ich kann mich hier nicht enthalten, den
N? Zustand der Aerzte zu beklagen. Man
suh lifin' fraget sie um Räch; allein wie schwer wird
^"' es ihnen auf eine zureichendeArt zu ant¬

worten und zu handeln! Eröffnen sie ihre
Gedcmken offevhnvg-, so sind es verdrieß¬
liche Aerzte, welche verzwMn; verheelen
sie sie, so sind es Schmeichler, welche ein¬
schläfern. Schieben sie es auf, sich zu be¬
stimmen; so sind es Dumköpfe, die nichts
von der Ursache des Nebels verstehen, (und
oft redet man wahr). Schreiben sie im
Anfange wenig wirksame, aber unschuldige
Arzneymittel vor, so beschulviget man ihre
Aufführung der Markschreperey; (warum
machet man sie ihnen denn nothwendig?)
Uelmeüen sie die Cur durch heftige Mit¬
tel; so sind es Waghalse, die alles aufs
Spiel setzen. Verfahren sie langsam und
stufenweise; so zaudern sie, sie finden ihre
Rechnung dabey, daß sie die Krankheit in
die Lange ziehen. Bekennen sie das Un¬
vermögen ihrer Kunst, und sagen, daß
man keine andre Hülfe als von der Natur
zu erwarten habe; so thm man den Aus¬

spruch,
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spruch, daß sie dm Kranken preis geben.
Alsdenn hält man sich berechtiget, ohne
Unterschied von dem ersten dem bestcn ir¬
gend ein Mittel einzunehmen, dessen wun¬
derbare Tugenden er herausstreichet, vor¬
nehmlich wenn er die Zubereitung desselben
verheelet, gleich als wenn ein Arzt unfehl¬
bar wäre, wenn er keine verdrießliche Fol¬
ge befürchtet. Ey wie! Wenn die Kunst
der Natur nicht mehr helfen kann, giebet
es denn keine Mittel mehr ihr zu schaden?
und kann ein fast verzweifelter Zufall nicht
noch ärger werden?

Ist es nach diesem nöthig, den Boer« Nothwen
have wegen der Kleinigkeiten, die man ihm UHz
vorwirft, zu rechtfertigen? Wenn seine feitw) der
Einfalt mißgefaUen hat. so ist es in einer UU"«
Zeit geschehen, da eine Raize keine Rarze kunst.
mehr ist. Was ihn anbelanget, so Kam
er wegen seiner Zeit eine allzugenaue Rech¬
nung abzulegen, als daß er sie in eiceln
Achtbarsten und nichtigen Niederträch¬
tigkeiten verschwendensollte. Er machte
sich so wohl von dem Menschen, als von
dem Arzte allzu edle Begriffe, als daß er
glauben sollte, es sey so wohl dem einem,
als dem andern anständig, den Beyfall
und die Verehrung der Welt zu erbetteln.
Vornehmlich war er festiglich überredet,
daß die Aufrichtigkeit die vorzügliche Tu¬
gend des Arztes sey, und vermöge derselben

H z erwie-
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erwiedert er das Vertrauen des Kran,
ken so, wie es styn soll. Die Natur der
Verbindung, welche er mit ihm eingehet,
die Verwandschaften der Menschlichkeit,
die Gesetze der Religion sind die Bewe-
Fungsgründe seiner Aufführung. Könnte
sie wohl von Leuren, die zur Gesellschaft ge-
macht und vom Christenchume eingenom¬
men sind, getadelt werden? Könnte ich
selbst mich zu einem bessern Begriffe bestim¬
men und Boerhaves Bildniß besser vollen¬
den, als daß ich aus den Vorwürfen selbst,
d« man ^m mach«, offenbare Beweise sei¬
ner Redlichkeit und Religion Me.

sonhwes Ich bekenne es; wenn ich die in dieser
«Mm. Lobschrift zerstreuten Züge vereinige, so

weiß ich nicht in welchen Worten ich den
Begriff, den ich mir von diesem großen
Manne mache, ausdrücken soll. Er war
gelehrt ohne Stoltz; demüthig in der Em¬
pfindung seiner Schwachheiten, und aller
Welt durch den Gebrauch, dazu er seine
Erkenntnisse angewendet, nützlich. Wenn
also sein Vaterland durch öffentliche Thra-
nen seine Asche geheiliget hat, so ist auch
kein Zweifel, daß die Nachwelt durch ihre
Lobsprüche und Eifer, aus einem so voll¬
kommenen Muster Nutzen zu ziehen, sei¬
nen Nachruhm verewigen werde.

^ De
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^ . . » De nm mazn n rellai - - -
I^elcio c^uiä, ^arvam c^uoä nun bene com^

^»leal urnam,

bem.

Dieß ist der Mann, den wir besessen; DerM-
dieß ist derjenige, den wir verlohren W'«"cs
haben, wir wollen von ihm die Tu« NuA«.
gend und den wahren Weg der Arbei¬
ten und des Glücks lernen wir wol¬
len so wohl unser lieben als Studieren
nach seinem Vorbilde einrichten. Auf
diese Art werden wir uns Gidrr ange¬
nehm und den Menschen nützlich ma¬
chen. Unsere Ergebenheit gegen die
schonen Runste in dieser kurzen Zeit
des Lebens wird uns so rühmliche, als
verdiente und dauerhafte Lobsprüche
zu ziehen; und die Nachwelt wird zur
Vergeltung unsers Bestrebens, ihr
nützlich zu seyn, unser Andenken bs«
ständig erhalten *.

* Also ahme ich Boechaves eigne Worte
an seine Zuhörer, in seiner ieichenrede sei.
«es berühmten Amtsgenossens Albinns nach,
>,1'alein lmbuiüiZ, lalem amilMg virum! vi

H 4 „lcue
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„scite ex illo v^lturem, ö^ verum IZborem,
„nuXc^ue ^i« ^em^er ^»araiür sormnam! Vi-
„tX öc Auäioluin i ütianem 26 I^oc Viri exem-
„plum com^onire. Im cari Den, Iiomini»
„buz usi/es, I^une^ lauäiZ ßloria immart2>
„1«^ <5c brevi Iiac vita inZenuarum grtium
„mvenro cult», omnem ^ulc^lre merenäo ^>a»

„Keritatem Veiil-üm i^cienz memnrem.„
<?)'<l5. VI. l» 6>/?/^. 0.5z.

ENDE.

I.Zusay,
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